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Nr. 11. 


Zu den Beſchlüſſen 
der P. P. S. 


Der letzte Parteirat der P. P. S. hat für 
die ſozialiſtiſchen Parteien der Minderheiten 
in Polen einige bedeutſame Beſchlüſſe gebracht. 
Vielleicht werden dieſe Beſchlüſſe dazu führen, 
daß endlich eine Arbeitsplattform für 
ein gemeinſames Zuſammengehen zur Siche— 
rung und Ausbau der Arbeitererrungenſchaften 
geſchaffen wird. Es ſoll hier auf die tieferen 
Umſtände nicht eingegangen werden, die es 
verhindert haben, daß wir erſt nach fünfjähri⸗ 
gem Beſtehen des polniſchen Staates dazu 
kommen, das Trennende unter der ſozialiſtiſchen 
Arbeiterſchaft verſchiedener Nationalität weg⸗ 
zuräumen und den Aufbau einer weitmöglich— 
ſten Einheitsfront vorzunehmen. Das Be 
dauernswerte der beſtehenden Verhältniſſe zwi⸗ 
ſchen der Polniſchen Sozialiſtiſchen Partei und 
den ſozialiſtiſchen Parteien der nationalen 
Minderheiten iſt ſchon ſeit längerer Zeit von 
dieſen politiſchen Parteien erfaßt worden. Schon 
auf ihrem Parteikongreß im Dezember 1923 
in Krakau bekundete die P. P. S. die Dring⸗ 
lichkeit der Löſung der Minderheitenfrage, die 
ein einſchneidendes Problem im ſtaatlichen und 
ſozialen Leben geworden iſt. 


Sich Rechenſchaft von dem zerſtörenden 
Einfluß der nationalen Kämpfe auf die Ent⸗ 
wicklung der Arbeiterbewegung ablegend, nahm 
die P. P. S. die Pflicht der Initiative auf ſich. 
Der Kongreß ermächtigte die leitenden Partei⸗ 
inſtanzen zur Einleitung von Schritten, die die 
Herbeiführung eines ſtändigen Kontaktes zwi⸗ 
ſchen der Polniſchen Sozialiſtiſchen Partei und 
den ſozialiſtiſchen Organiſationen der natio— 
nalen Minderheiten herbeiführen ſollten. Dabei 
wurde die Anſicht geäußert, daß die ſtrittigen 
Fragen und die Forderungen der ſozialiſti⸗ 
ſchen Minderheiten nur auf dem Boden der 
Verſtändigung zwiſchen den Parteien gelöſt 
werden können. 


Die höchſte Inſtanz der P. P. S., der Par- 
teirat, hat nun den erſten konkreten Schritt 
getan. Der Parteirat fordert den Hauptvor- 
ſtand auf, mit den ſozialiſtiſchen Parteien der 
Minderheiten in Polen in Kontakt zu treten 
ſowie zwecks Beſprechung der gewerkſchaft⸗ 
lichen und politiſchen Forderungen der 
deutſchen Arbeiterſchaft Polens eine gemein- 
ſame Konferenz einzuberufen. Wir wollen 
heute wegen der Wichtigkeit dieſer Beſchlüſſe 
nicht darüber Klage führen, daß der Parteirat 
der P. P. S. über ein Jahr zur Einleitung in 
die erſte Phaſe eines für das geſamte ſozia⸗ 


liſtiſche Leben in Polen jo hochwichtigen Auf- 


trages ihres Kongreſſes benötigte. Die deut- 
ſchen Werktätigen, organiſiert in der Deutſchen 
Arbeitspartei Polens und der Deutſchen So— 


zialdemokratiſchen Partei Polens, haben ſofort 
auf Grund der Krakauer Beſchlüſſe ihr Mög- 


lichſtes getan, um eine Verſtändigung auf 
politiſchem Gebiete herbeizuführen. Leider 
wurde nicht immer bei der Zentralinſtanz der 
P. P. S. das nötige Verſtändnis vorgefunden. 
Die Realiſierung des Vertrages des Bundes, 
der D. A. P., der D. S. P. mit der P P. S. für 
den gemeinſamen Kampf gegen Faſchismus, 
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25 Prozent Zuſchlag. — Für Amerika einen Dollar monatlich. 


Einzelnummer: 25 Groſchen. 
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— Für das Ausland 


3. Jahrg. 


Schlechte Ruslands propaganda. 


Große Unterſchlagungen im Neuvorker Konſulat. — In Polen kennt man kein Schuhwerk. 


Aus Neuyork wird gemeldet, daß die polniſche 
Kolonie über die Juſtände im dortigen polniſchen 
Konſulat ſehr empört iſt. Der Kaſſierer des Konſulats, 
ein Herr Marſki, betrieb oͤen Sport, mit dem Gelde des 
Konfulats auf der Börſe zu ſpielen, um auf diefe Weiſe 
fein Einkommen zu vergrößern. Das Endrefultst war, 
daß 70 Taufend Dollar in der Kaffe fehlten und der 
Kaſſierer ſpurlos verfhwunden ift. 

Die eingeleitete Unterſuchung ergab, daß Marfti 
mit Wiſſen feiner Vorgeſetzten gefpielt hat. Sein 
Gehilfe, der ebenfalls davon wußte, wurde entlaffen. 
Die Regierung hat auf diefe Nachricht hin, den Inſpek⸗ 
tor für die Konfularftellen, Bilinſki, nach Amerika 
abdelegiert, um die Juſtände im Neuporker Konfulat 
zu unterſuchen. 8 

Dieſe Unterſchlagung wirft natürlich das ‚denkbar 
ſchlechteſte Licht auf oͤad Konſulat. die Amerikaner 
witzeln bereits darüber. der Amerikaanleihe dient 
dieſer Fall keineswegs. i 

Aber auch andere Aupiofitäten beweiſen, daß man 
es nicht verſteht, oe Auslandspropaganda zu führen. 
Unlängſt ſchickte das Miniſterium Propagandabilder nach 
den Konfulaten, die in den Räumen der Vertretungen 
ausgehängt werden ſollten. Eines diefer Bilder zeigt 
einen unſerer Bauernwagen, neben dem zwei Bauern⸗ 
frauen barfuß einhergehen. Hinter dem Wagen treibt 
ein ebenfalls barfüßiger Knabe ein fettes Schwein an. 


Nationalismus und Antiſemitismus wurde nicht 
in Angriff genommen und dann gänzlich be— 
graben. Vielleicht hätte gerade die Ausführung 
dieſes Vertrages eine leichtere Verſtändigung 
in der Zukunft ermöglicht. Die deutſchen Ar- 
beiter ſind ſich vollkommen bewußt, daß ſie 
nur eine ſozialiſtiſche Minorität hier im Lande 
darſtellen und ſuchen deshalb die Verſtändigung 
mit der proletariſchen Mehrheitspartei. Selbſt⸗ 
verſtändlich müſſen dabei beiderſeits die berech- 
tigten Forderungen in Betracht gezogen wer⸗ 


den. Und daß die national⸗kulturellen ſowie 


organiſatoriſchen Forderungen der deutſchen 


Arbeiter berechtigt ſind, wird ja ſchon durch 


Ein Amerikaner, der ſich diefes Bild, das Polen 
doch in den Augen des Auslandes „heben“ ſollte, anſah, 
fragte den Beamten: „Polen iſt wohl noch ſehr unkulti⸗ 
viert! Laufen bei euch alle Einwohner ohne Schuh⸗ 
werk herum?“ a 


Am Amerika mit der polniſchen Induftrie und 
den einzelnen Wirtſchaftszweigen bekanntzumachen, 
werden den Konſulaten Broſchüren und Schriften zwecks 
verbreitung derſelben überſanoͤt. die Schriften ſind 
jedoch in franzöſiſcher Sprache geoͤruckt, die kein Menſch 
in Amerika verſteht. dagegen bekommen die Ameri⸗ 


kaner den Eindrud, als ob die Franzoſen in polen 


mehr zu fagen haben als die polen. Ruch wurden 
einige Broſchüren in englifher Sprache geſchickt. die 


Sprache iſt aber günſtigſtenfalls eine Parodie auf 
Engliſch. der Ronſul ſchämte ſich, die Broſchüre in die 


Welt zu ſetzen und ſchichtete ſie auf. 


Diefe zwei Momentbilder — es gibt noch mehr — 


genügen, um die Unfähigkeit unſerer hohen und höhe⸗ 
ren Stellen zu charakteriſieren. Es ift Zeit, daß man 
der Auslandspropaganda eine größere Rufmerkſamkeſt 
zuwendet. Wir ſagen dies trotzoͤem ooͤer gerade des⸗ 
halb, weil man uns und den anderen Minderheiten bei 
jeder Gelegenheit vorwirft, duch unſere Klagen über 
die Minderheitenbeoͤrückung polen im Auslande zu 
Schaden. 


rr AAA 
deren ſozialiſtiſchen Parteien die großen Richt- 


zeitung 


linien der Zuſammenarbeit aufzuſtellen. Nur ein 
Imkontaktſtehen, wie es der Parteiratsbeſchluß 


der P. P. S. vorſieht, iſt zu wenig und wird nicht 
viel zur Stärkung der Arbeiterſchaft beitragen. 

Viel ſchwieriger geſtalten ſich die Verhältniſſe 
in den Gewerkſchaften. Die ſozialiſtiſchen deut⸗ 
ſchen Arbeiter haben in der Praxis und durch ihre 
Vertreter oft bekundet, daß die Einheitlichkeit 
der Gewerkſchaftsorganiſationen eine weſentliche 


Bedingung des erfolgreichen Kampfes gegen Aus⸗ 


beutung und Unterdrückung iſt. Trotzdem fordern 


fie und ſehen es als eine Selbſtverſtändlichkeit an, daß 


auch die einheitlichen Gewerkſchaften den ſprach⸗ 


die Minderheitenreſolution des Krakauer Kon | lich-kulturellen und nach Möglichkeit auch 


greſſes von der P. P. S. wenn auch nur theo- organiſatoriſchen Bedürfniſſen 


aller ihrer 


retiſch, anerkannt. Die Vertreter der D. A. P. Mitglieder — alſo auch der deutſchen Arbeiter — 


haben nicht wenig dazu beigetragen, daß end⸗ 


lich dazu geſchritten wird, die ohne das Zutun 
der Arbeiterſchaft entſtandenen Schwierigkeiten 
hinwegzuräumen. 


Die politiſche Organiſierung der ſozia⸗ 


liſtiſchen deutſchen Arbeiterſchaft konnte leichter 
ihre Formen, wenn auch nicht ganz im Sinne 
der Einheitspartei für alle Arbeiter ohne Un- 
terſchied der Nationalität und Sprache, finden. 
Die politiſche Arbeit der D. A. P. konnte auch 
getrennt den politiſchen Kampf der Arbeiter⸗ 


Rechnung tragen müſſen. 0 
Klaſſenverbänden nicht der Fall. Nimmt es da 


Dies iſt bisher in den 


Wunder, wenn die deutſchen Arbeiter, die — dies 


ſtreitet kein polniſcher Gewerkſchaftsführer ab — 
gute Gewerkſchaftsmitglieder ſind, mit den Klaſſen⸗ 
fachverbänden unzufrieden ſind und nur aus ihrem 
Klaſſenbewußtſein heraus in ihnen ver⸗ 
bleiben. Schon über ein Jahr machen die deut⸗ 
ſchen Mitglieder der Klaſſenverbände ihre Wünſche 
verlautbar. Sie haben bereits durch Formulierung 
ihrer Wünſche mittels ihrer Vertreter die Ini⸗ 


tiative ergriffen, um die Paſſivität der Gewerk⸗ 
ſchaftsinſtanzen zu durchbrechen. Der Parteirat 
der P. P. S. iſt jetzt dieſen Schritten entgegen⸗ 
gekommen. Eine gemeinſame Konferenz der P. P. S. 


ſchaft ſtärken. Eine weitmöglichſte Zuſammen⸗ 
arbeit allerorts, denn örtlich iſt ſie ſchon zur 
allgemeinen Zufriedenheit vorhanden, würde 
die politiſche Poſition der Arbeiter- 


nur noch dem Hauptvorſtande der P. P. S. 
überlaſſen, das Einzelvorgehen ihrer Unter⸗ 
inſtanzen, die vom Willen der Maſſen getragen 
werden, zu ſanktionieren und gemeinſam mit 
den Parteiinſtanzen der D. A. P. und den an⸗ 


werkſchaftlichen und politiſchen Forderungen der 
deutſchen Arbeiter dienen und die Wege für die 
gemeinſame Arbeit ebnen. Hoffen wir, daß dies 
in einem Geiſte der Verſtändigung und der ſozia⸗ 
liſtiſchen Brüderlichkeit geſchieht. E. Zerbe. 


* 


ſchaft nur noch mehr feſtigen. Es verbleibt | mit der D. A. P. foll zur Beſprechung der ger 


Lodzer Dollszeitung 


Grabſbis Expoſe. 


Mehrleiſtung an Arbeit das Hauptrezept. 


Herr Grabſki hat an einer Stelle ſeines Expoſes vor 
allzu ſtarkem Optimismus gewarnt. An einer anderen 
Stelle wieder iſt er ſelbſt in den Ton des Optimismus 
gefallen, indem er ſagle, daß er die Hoffnung habe, daß 
die rückſtändigen Vermögens: und Einkommenſteuern in den 
erſten Monaten dieſes Jahres einfließen werden. Worauf 
er dieſen Oplimismus baut, iſt ſchwer zu erraten, denn 
Grabiti ſelbſt hat feſtgeſtellt, daß die Wirtſchaftskriſe 
ſich noch vergrößern werde Mit der Verſchärfung 
der Kriſe tritt aber auch gleichzeitig die Notwendigkeit ein, 
jeden einzelnen Bürger mit neuen Steuern zu belaſten, 
Die Folge davon wäre, daß die Rückſtände nicht eingezahlt 
und Herr Grabſki in ſeinem Budget ein noch größeres 
Loch haben würde. 

Eine einfache Rechnung beweiſt dies. Herr Grabſki 
jagte, daß die Regierung ſich infolge der Mißernte ge: 
zwungen ſah, die Gehälter um 20 Prozent zu erhöhen. 
Da die Teuerung aber fortſchreiten werde, ſo wird eine 
weitere Erhöhung der Gehälter notwendig ſein. Dieſe 
Mehrausgabe iſt aber ohne Deckung. 

Mit großer Offenheit bekannte ſich Grabſki dazu, daß 
ſein letztes Programm ziemlich einſeitig war. Dies ſei auf 
die Finanzſanierung zurückzuführen, die er ſich als erſte Auf⸗ 
gabe geſtellt hatte. Heut ſei die Einſeitigkeit nicht mehr 
am Platze. Gegenwärtig ſei die nächſte Aufgabe, die 
Bekämpfung der Wirtſchaftskriſe. Wie ſich Grabſki dieſe 
Bekämpfung denkt, geht aus folgender Stelle ſeines Expoſes 
hervor: „Man muß danach trachten, den Verwaltungs⸗ 
körper der Regierung zu vereinfachen ſowie die wirtſchaft⸗ 
lichen Kräfte zu organiſieren, um die Wirtſchaftskriſe durch 
größere Arbeitsleiſtung, durch Anhäufung von 
Kapitalien, Sparſamkeit und rationeller Kreditpolitik zu 
beſeitigen. Es müſſen Handelsverträge abgeſchloſſen, vor 
allem aber die Produktion geſteigert werden.“ 

Aus dieſem Rezeptzettel ſpringt der eine Punkt 
„Mehrleiſtung an Arbeit“ am meiſten ins Auge. 
Die anderen Mittel ſind ja Requiſiten eines jeden Finanz⸗ 
miniſters. Die Vereinfachung der ſtaatlichen Verwaltung 
verſucht bereits ſeit 2 Jahren der Sparſamkeitskommiſſar 
Maskalewſki. Einen Erfolg haben wir aber noch nicht 
geſehen. Die „Häufung von Kapitalien und Sparſamkeit!“ 
— das ſcheinen nicht gerade gelungene Scherze der Herren 
Finanzminiſter zu ſein, denn Sparſamkeit iſt in einer Zeit 
der ſchweren Kriſis keine einfache BIS Das Haupt: 
mittel alſo bleibt, Mehrleiſtung an Arbeit". Was 
bedeutet das im Munde des Regierungschefs? Bedeutet 
„Mehrleiſtung an Arbeit“ die Verlängerung der Arbeits⸗ 
zelt? Will Grabſki das brutale Zweiſchichten ſyſtem ein⸗ 
führen und die Methoden der oberſchleſiſchen Kohlenbarone 
auch auf Kongreßpolen ausdehnen? Dies würde dazu 
führen, daß das werktätige Volk, das bereits jetzt den 
größten Teil der Laſten der Finanz und Wirtſchafts⸗ 


Niers zu tragen hat, die Laſten allein aufgebürdet 


ame, 


Wenn das die Quinteſſenz des langen Expoſes, des 
Finanzminiſters ſein ſoll, ſo muß feſtgeſtellt werden, daß 
es ſein Ziel verfehlt hat. Dies wird einem verſtändlich, 
wenn man nachſtehende Ziffern in Betracht zieht: im Juli 
1924 betrug der Teuerungsindex 127,4 Prozent, im De⸗ 
zember aber bereits 153; die Zahl der Arbeitsloſen be⸗ 
läuft ſich auf 180 000, dabei ſind die zahlreichen arbeits⸗ 
loſen Angeftellten nicht mitgerechnet und die im Umlauf 
ſich befindende Geldſumme iſt ſechsmal kleiner als in der 
Tſchechei. 

Auf Grund dieſer Zahlen kann man nicht anders 
als feſtſtellen, daß Grabſki, nachdem er die Finanzſanierung 
durchführt, keine Mittel zur Beilegung der Wirt⸗ 
ſchaftskriſe hat. Die Wirtſchaftskriſe aber iſt augen⸗ 
blicklich das dringendſte Problem, das einer Löſung harrt, 
Mit halben Mitteln, wie Sparſamkeit und dem Beſtreben, 
die Arbeitszeit zu verlängern, iſt unſre Wirtſchaftskriſe 
jedoch nicht zu löſen. K. N. 


Sbrzynſki zur Außenpolitik. 
N (Von unſerem Warſchauer K.-Korreſpondenten.) 


In der Kommifffion für auswärtige Angelegenheit hat der 
Außenminiſter Skrzynſki fein Expoſe gehalten, das hauptſächlich 
den aktuellen Fragen gewiömet war. das Expoſe war ziemlich 
blaß gehalten, und wer erwartet hatte, etwas Neues zu hören, der 
ſah ſich enttäuſcht. 

Skrzynſki beſprach zuerſt die „Erfolge“ der helſingforſer 
Konferenz. Ueber die Beziehungen zur Tſchechei und deutſchland 
führte er aus, daß die Verhandlungen mit der Tſchechei wegen 
eines Handelsvertrages im freundfchaftlihen Geiſte geführt werden. 
Anders ſtehe es mit deutſchland. der Abſchluß eines Handels⸗ 
vertrages iſt verſchoben worden. der proviforifche Vertrag verliert 
am 1. April feine Gültigkeit. Trotzdem ſei Hoffnung vorhanden, 
daß im März neue Verhandlungen beginnen werden. Was 
Sſowjetrußland anbelange, fo habe ſich ſeit feinem letzten Expofe 
nichts geändert. 

. Eingehender beſprach Skrzynſki den Brieflaftenfonflift mit 
Danzig. der Minifter drüdte fein Bedauern über die Danziger 
Vorfälle aus. Bemerkenswert ift die Stelle, wo Skrzynſki fagte: 
„Die Danziger Vorfälle haben derart die polniſche Oeffentlichkeit 
erregt, daß es ſich erwies, daß es einen punkt gibt, wo die Der» 
träge und vereinbarungen außer Kraft treten, wo eine ſtändige 
Offenfive gegen den Geift und das Wort der Verträge geführt 
wird. dieſer punkt der ftändigen zerfiörenden Arbeit ift aber 
Danzig“. — die Ausführung des Minifiers ergänzte der Beneral- 
kommiſſar Straßburger. Seine Rede war bedeutend fchärfer 
gehalten. 


> 


Der Danziger Streit und der 
Dölberbund. 


Der Direktor der Derwaltungs abteilung des 
Dölberbunds rates, in der die Danziger Fragen be- 
arbeitet werden, Colban, der in den leßten Tagen 
in Danzig weilte, iſt in Genf eingetroffen und hat 
dem Generalſebretär des Dölberbundes über den 
Danzig polniſchen Swiſchenfall Bericht erſtattet. 
Gleſchfalls iſt ein ſehr langer Bericht des Dölber⸗ 
bundskommiſſars in Danzig, Mac Donell, einge; 
laufen, der im weſenklichen die Frage der Suftän- 
digkeit des Dölberbundsbommiſſars in dem Konflibt 
behandelt. d. h. die Frage, ob die verwaltungstech⸗ 
niſchen Maßnahmen für die Entfernung der Brief- 
baſten berechtigt find oder nicht und ferner angeſichts 
der gegen den Dölberbundsbommiſſar erhobenen 
Angriffe feine Rolle in dem Briefkbaſtenſtreit 
eingehend ſchildert. 

Der Bericht ift geheim gehalten und ſoll ſpäter 
den Mitgliedsftaaten des Dölberbundsrates, des 
Dölberbundes ſowie der Regierung der freien Stadt 
Danzig und der polniſchen Regierung zugehen. 
Ueber das weiter einzuſchlagende Derfahren wird 
ftrenaftes Stillſchweigen bewahrt, doch hört man, 
daß die Frage dem Rat für feine Märztagung über- 
wieſen werden ſolle. Der Kat wird in dieſer Tagung 
zu zwei Fragen Stellung zu nehmen haben: J. Mar 
Polen berechtigt, Briefbaſten im Danziger Gebiet 
anzubringen? 


Derwaltungs maßnahmen für die Entfernung der 
Brjiefbaſten berechtigt? Wie weiter behauptet wird, 
iſt damit zu rechnen, daß die polniſchen Briefkaſten 
vor der Natstagung und vor einem Rats beſchluß 
aus Danzig entfernt werden. 


An unſere Romanleſer! 


Heute beginnen wir mit dem Aboruck des außerſt 
ſpannenden Romans 


„Um zwei ſchöne Augen“ 
von 9 Abt. 


Wir find feſt davon überzeugt, daß der neue Roman 
vollen Beifall bei unſren geſchätzten Leſern finden wird. 


Er wird neben dem anderen Roman „Die Macht der Drei" 
laufen. dadurch kommeh wir dem der Scheiftleitung gr» 
äußerten Wunſche nach, den unterhaltenden Teil der 
„Lodzer Volkszeitung" zu vergrößern. Damit aber auch 
die anderen Teile nicht zu kurz kommen, werden die 
Dienstagsnummern in verſtärktem Format erſcheinen. 


Sejm. 


(Von unſerem K-Barlamentsberichteritatter). 


In der geſtrigen Seſmſitzung wurde das Geſetz 
über die Ratifizierung der Konvention zwiſchen 
Polen und Deutſchland angenommen. Es folgte 
die Katifizjerung des Geſetzes über die Konjolidie- 
rung der polnischen Qmeribaſchuld, deren Bezahlung 
in Raten bis zum Jahre 1984 erfolgen ſoll. Der 
Referent dankte Amerika für die Hilfe in der 
ſchwerſten Seit, was der ameribaniſche Botſchafter 
aus der Diplomatenloge aus durch Kopfnicken 
quittierte. 


Eile in der Erledigung des Budgets. 


Geſtern konferierte Premierminiſter Grabſki mit 
Sejmmarſchall Rataj über die Beſchleunigung der Annahme 
des Budgets durch den Sejm, da davon die Erlangung 
der amerikaniſchen Anleihe abhängt. Es wurde beſchloſſen, 
dem Seniorenkonvent den Antrag zu unterbreiten, daß die 
Plenarſitzungen für 4 bis 6 Wochen unterbrochen werden 
ſollen, damit die Budgetkommiſſion ruhig arbeiten kann. 
Der Antrag wird am Dienstag wahrſcheinlich angenommen 
werden. 


Die Erklärung Dr. Luthers. 
gebilligt. | 
(Von unſerem reichsdeutſchen H. M.-Korreſpondenten.) 


Die Ausſprache über die Regierungserklärung wurde 
abgeſchloſſen. Außer den Sozialdemokraten und Kommu⸗ 
niſten, die die Regierung ſehr ſcharf angriffen, ſprachen 
ſich auch die Demokraten ſowie der ehemalige Reichs⸗ 
kanzler Dr. Wirth vom Zentrum gegen das Kabinett 
aus. Durch die Stellungnahme des Dr. Wirth iſt es 
offenſichtlich geworden, daß ein Teil des Zentrums nicht 
nur widerwillig die Ehe mit den Deutſchnationalen ein⸗ 
ging, ſondern ſich ſogar dagegen energiſch geſträubt hat. 


2. Iſt der Dölberbundbommiſſar zu | 


Wirth blieb mit ſeinen Anhängern jedoch in der Minder 


heit. Dr. Wirth ſagte: „In den Reihen des Zentrums 
iſt die Rede des Nationalijten Grafen Weſtarp als ein 
ſchmerzliches Ereignis verurteilt worden. Die Rede 
des Herrn Grafen Weſtarp paßt zur Regie rungserklärung 
wie die Fauſt aufs Auge. Die Empörung über 
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dieſe Rede war im Zentrum allgemein, und wenn ich mit 
meinen Freunden unſerer Empörung beſonderen Aus- 
druck verliehen habe, ſo iſt das nur zu ſelbſtverſtändlich. 
Die Rede des deutſchnationalen Sprechers und Führers 
bedeutet für das Kabinett Luther eine fo ſchwere Be- 
laſtung, daß der Kanzler wohl allen Anlaß haben wird, 
dazu Stellung zu nehmen. Auch eine erneute Stellung- 
nahme des Chefs der Regierung kann unſer Mißtrauen 
nicht befeitigen. Das Zentrum als Ganzes ſteht der 
Regierung mit kühler Objektivität gegenüber, Ich ſelbſt 
und meine engeren Freunde laſſen uns durch 
nichts abhalten, als entſchiedene Republikaner unſere 
politiſche Pflicht zu tun.“ 

Der Antrag: „der Reichstag billigt die Erklärung der 
Regierung“ wurde darauf gegen die Stimmen der Sozial ⸗ 
demokraten, Kommuniſten, Nationalſozialiſten und die des 
Dr. Wirths angenommen. Damit iſt der Regierung 
nicht das Vertrauen ausgeſprochen, wohl aber die Mög- 
lichkeit gegeben worden, die Regierungsgeſchäfte zu über⸗ 
nehmen. Die Demokraten enthielten ſich der Stimmen. 
Die Anhänger Dr. Wirths verließen dagegen den Saal. 

Es ift ſchwankender Grund, auf dem die Regie⸗ 
rung Luther ſteht. Das Urteil des Auslandes iſt ver⸗ 
nichtend, und im Inlande ſteht das Barometer auf 
Sturm. Wenn man auf ſchwankendem Grunde ſteht, 
wird das Hantieren mit der Balanclerungsitange nach 
links und rechts für Herrn Dr. Luther nicht leicht werden. 


die preußiſche Regierung zurückgetreten. 


In der geſteigen Sitzung des preußiſchen Land- 
faas wurde von den Kommuniſten ein Mißtrauens- 
antrag für die Regierung Braun (Sozialdemobrat) 
geſtellt. Für den Antrag ſtimmten mit den Kommu- 
niſten die Nationaliften und die deutſche Dolbspartei, 
zuſammen 221 Stimmen. Gegen den Antrag 
ſtimmten 220 Abgeordnete. Die Regierung Braun 
hat infolgedeſſen beſchloſſen zurückzutreten. 


Ein japaniſch- ruſſiſcher Vertrag. 


Zwiſchen Japan und Sſowjietrußland ein iſt Vertrag 
abgeſchloſſen worden, in dem ſich Japan verpflichtet, Sa⸗ 
halin wieder abzutreten. Der Vertrag ſtärkt die Poſt⸗ 
tion der Sſowjets im fernen Oſten. 

Der Vertrag hat den größten Eindruck hervorgeru- 
fen. In den Vereinigten Staaten iſt man geradezu 
beftürzt. Auch von der europälſchen Preſſe wird der 
Vertrag lebhaft kommentiert. Der Vertrag Toll u. a. 
eine Beſtimmung enthalten, wonach es jedem der belden 
Länder nicht geſtattet ift, neue Verträge zuungunſten 
des anderen Landes abzuſchließen. 


Re Lokales. 


Vom Lodzer Stadtparlament. 


Die erſte Sitzung nach den Weihnachtsferien ſtand 
unter dem Zeichen der Wahlen in das Präſidium und in 
die Kommiffionen. Zum erſten Vorſitzenden wurde Dr. 
B. Fichna (N. P. R) wiedergewählt. Die Oppofition 
nahm an der Abſtimmung nicht teil, zu ſtellvertretenden 
Vorſitzenden wurden gewählt: Dr. Garlinſkti, Dr. Rofen- 
blatt und Dir. Wolczynſki. Der Kandidat der Linken, 
Stv. Rapalſki fiel durch. Die Opposition nahm das 
Wahlreſultat mit Beifall an, um das Zuſammengehen 
der Chjeniſten und der N. P. R. Leute mit den Juden 
feſtzuhalten. 

In die Kommiſſion zur Unterſuchung der Mißſtände 
bei der Renovierung des Stadtratſaales (5 Perſonen) 
errang die Oppoſition nur 1 Mandat, gewählt wurde 
Stv. Andrzejal. 

Die Stadtratkommiſſionen wurden gemäß dem Ab“ 
kommen der Fraktionen im Gentorenfonvent beſetzt. Gei- 
tens der D. A. P. wurden in die Kommiſſlon für allge 
meine Fragen Stv. Reinhold Klim, in die Budget- 
kommiſſion Stv. Adolf Hoffmann gewählt. 

Hierauf erſtattete der Stadtpräſident Bericht über 
die Arbeiten des Städteverbandes in Sachen der neuen 
Wahlordnung für die Städtegemeinden. Die Diskuſſion 
über den Bericht wurde bis zu einer der nächſten Sitzun⸗ 
gen vertagt. 


Beim Wojewoden. Der neue Wojewode, Herr 
Ludwik Darowſki, empfing am Donnerstag den Gejm- 
abge ordneten Artur Kronig und den Vorſitzenden der 
Stadtverordnetenfraktion der D. A. P. Ludwig Kuk. Die 
beiden deutſchen Vertreter informierten den Wojewoden 


über die Lage der deutſchen Bevölkerung auf dem Gebiete . 


der Wojewodſchaft und unterbreiteten ihm ihre Wünſche. 
Der Wojewode zeigte ein bereitwilliges Eingehen auf die 
Bedürfniffe der Deutſchen der Woſewodſchaft und bat 
um die Aufrechterhaltung eines ſtändigen Kontaktes 
mit ihm. b 


* * 
* 


An demſelben Tage hat der Wojewode eine Preſſe⸗ 
konferenz zu ſich geladen, der er ſeine Abſichten inbezug 
auf feine zukünftige Tätigkeit unterbreitete. Er äußerte, 
daß es auch ſeine Anſicht ſei, in Lodz wäre es ſehr 
ſchlecht. Der geringe Umſatz und der Kreditmangel iſt 


augenſcheinlich, obwohl der Höhepunkt noch nicht erreicht 
iſt. Doch kann die geſamte Induſtrie nicht unter einen 
Hut kommen. 


Die Wollinduſtrie befindet ſich allerdings 
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kariſch helaſtet. 
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in einer ſehr kritiſchen Lage. Wahrſcheinlich ſtehen wir 


inbezug auf die Wollinduſtrie auf der letzten Stelle. 


Dagegen kann die Lage der Baumwollinduſtrie nicht als 
kritiſch angeſehen werden, da die größeren Fabriken faſt 
ausnahmslos 6 Tage in der Woche arbeiten, 4 davon 
ſogar in zwei Schichten. In der kleineren Induſtrie 
iſt die Lage durch den Kreditmangel ſchlechter. Hier 
arbeiten nur 11 Fabriken 6 Tage, 21—5 Tage, 64—4 
Tage, 132—3 Tage, 38—2 Tage, während der Betrieb 
in 42 Fabriken gänzlich eingeſtellt iſt. 

Eine Abhilfe ſieht der Wojewode in der 50 Millio- 
nen⸗Dollaranleihe Amerikas, der, wie die Erfahrung 
anderer Staaten lehrt, auch Anleihen für die Privat⸗ 
wirtſchaft folgen werden. Der Wojewode will der Ver- 
mittler zwiſchen der Regierung und Lodz ſein. Seiner 
Anſicht nach müſſe die Produktion von Lodz nicht ver 
ringert, ſondern im Gegenteil vergrößert werden, ſchon 
deswegen, weil die Lodzer Induſtrie die größte Arbeiter 
gruppe in Polen (110000 Perſonen) beſchäftigt und für 
den Staat eine größe Steuerquelle iſt. 

Auch im Wohnungsbau muß Lodz eine größere 
Initiative entwickeln. Die Wofewodſchaft müſſe ein 
eigenes Gebäude bekommen, ebenſo das Bezirksgericht. 
Diefes werde im Mai mit dem Bau beginnen. 

Auch dem Kanaliſationsbau wird die Wojewodſchaft 
ihr Intereſſe zuwenden. Der Lodzer Knotenpunkt der 
Elſenbahn muß ebenfalls einen Umbau erfahren. 

In allen dieſen Fragen erbat der Wojewode die 
Unterſtützung der Geſellſchaft und der Preſſe. Die 
Beeſſevertreter beglückwünſchten den Wojewoden zu feinem 
Amt und verſprachen ihre Unterſtützung. 


Die zweiten Feiertage ſollen beibehalten werden. 
Die Regierung hat ſich entſchloſſen, die zweiten Feiertoge 
zu Weihnachten, Oftern und Pfingſten beizubehalten. 


Die Krankenkaſſenärzte drohen mit einem Streik. 


Die Entlaſſung zweier Aerzte wegen nachläſſiger Behand— 


lung von Kranken veranlaßte den Aerzteverband, an die 
Krankenkaſſenverwalfung die Forderung zu ſtellen, die 
Entlaſſenen wieder anzuſtellen. Da die Verwaltung dieſer 
Forderung nicht nachkommen will, ſo kündigen die Aerzte 
He den 28. Januar den Strelk an. 

Die Heinzelſche Fabrik, in der ſeit einigen Tagen 
infolge Lohnſtreltigkeiten der Betrieb eingeſtellt war, 
wird in den nächſten Tagen wieder arbeiten. Die Forde⸗ 
tungen der Arbeiter wurden teilweiſe berüdfichtigt. 


Der geldhungrige Magiſtrat. Seinerzeit haben 


auch die Mnalſtratsangeſtellten Aktien der Bank, Polſki 
ſchon 
längſt bezahlt find, fordern die Beamten die Original- 


gegen Teilzahlungen gekauft. Da dieſelben aber 
aktienſcheine. Der Magiſtrat ſchob die Schuld für die 
Verſpätung auf das Finanzminiſterium. Da die Beam: 
ten des Maailtrats aber wiſſen, daß der ſtädtiſche Finanz⸗ 
minifter, Herr Vizepräſident Groszkowſki, die Schwäche 
hat, in vunkto „zahlen“ nicht ſehr genau zu ſein, fragten 
Nie bei der Bank Polfſki ſelbſt an. Die Antwort lautete, 
daß die Aktien noch nicht bezahlt find und erſt vor einigen 
Wochen eine geringe Anzahlung geleiſtet iſt. Das Aktien, 
geld der Beamten wurde alſo mitverwirtſchaftet. Die 
Beamten kündiaten an, daß ſie in dieſer Angelegenheit 
höherenarts vorſtellla werden. 


Aus Hunger in den Tod. Auf dem Grabe ihrer 
Mutter auf dem evangeliſchen Friedhöfe verſuchte die 
Joſefſne Cerecka Selbſtmard zu begehen. Sie konnte noch 
gerettet werden. Die Urſache der Verzweiflungstat ift 
Arbeltslofigkeit. 


Die Engländer verlangen die Verſteigerung der 
Kindlerſchen Fabrik. 


Im Ladzer Bezirksgericht gelangte eine Klage der 
engliſchen Firma Willey and Co., Bradford, gegen die 
Alt Gel. Kindler zur Verhandlung. Die enaliihe Firma 
hat der Akt.⸗Geſ. Kindler Kredite in bar und Waren zur 
Verfügung geſtellt und damit die Grundſtücke bypothe⸗ 
Durch dieſen ausländiſchen Kredit wurde 
der Kredit im Inlande untergraben. Die Akt.⸗Geſ. hatte 
lich ſamit der engliſchen Firma ausgeliefert. Da Willey 
ſein Verſprechen, die Schulden von Kindler zu übernehmen 
und die ausländiſchen Gläubigen zu befriedigen, nicht 
erfüllt hat, ſo waren auch die letzten Maſchen des um 
die Pabianſcer Firma geſtellten Netzes zugezogen. An 
den Verhandlungen nabm auch ein Vertreter der Gene⸗ 
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Junkers Run Mähmas d 


des Theaters zu halten. 


Wir bieten unſerer Kundſchaft 


Nähmaschinen 


befter Qualitäten, bei guten 
Bedingungen und foliden 
Preiſen. 


M Veritas‘ 


Piotrkowſka 82 
im Hofe, 4. Eing., rechts, Parterre. 
Tel. 33-71. 
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Deutſcher Real- und Gymnafialverein | Don der Deutſchen Arbeifspartei. 


in Lodz. 


Montag, den 26. Januar 1925, um 8 Uhr abends, 
in der Aula des deutſchen Gymnaſiums: 


Allgemein zugänglicher Vortrag 
des Direktors des Deutſchen Theaters 
Dr. Robert Lohan über: 


Die kulturelle Bedeutung 
des Theaters. 


SS ra ma 


ralſtaatsanwaltſchaft in Warſchau teil. Der Vertreter 
erklärte, daß das Finanzminiſterium an dem Ausgang 
des Prozeſſes intereſſiert ſei, da die Pabianicer Firma auch 
dem Staate gegen 500 000 Dollar ſchulde. 


Die Forderung der Engländer beläuft ſich auf 
3 Millionen Zloty und ihr Vertreter ſtellte den Antrag, 
die Grundſtücke zu verſteigern, falls die Firma die Schuld 
nicht begleichen ſollte. 


Der Rechtsanwalt der Alt.» Gel; Kindler gab in 
großen Umriſſen ein Bild von Francis Willey, der als 
kleiner Wollhändler angefangen hat. Einer ſeiner größten 
Abnehmer war die Akt.⸗Geſ. Kindler. Im Laufe der 
Zeit hat er ein Vermögen zuſammengeſchlagen. Gegen: 
wärtig ſei er vom engliſchen König zum Lord erhoben 
worden. Der Vertreter erhob ſehr ſcharfe Vorwürfe 
gegen Meierhof, der ein Agent von Francis Willey ger 
weſen ſei. Meierhof ſoll die treibende Kraft geweſen 
ſein, die die Alt,» Gef. in die Hände des geriſſenen Eng» 
länders ſpielte. 

Nach dieſer Rede wurde der Prozeß vertagt. 


„Deutſcher Real⸗ und Gymnaſialverein.“ Der Verein hat 
den Direktor des deutſchen Theaters „Thalia“, Herrn Dr. Robert 
Lohan, der als wirkungsvoller Redner bekannt iſt, eingeladen, 
in ſeinem Rahmen einen Vortrag über die kulturelle Bedeutung 
Dieſer Vortrag findet Montag. den 
26. d. M., um 8 Uhr abends, in der Aula des Deutſchen Gym⸗ 
naſiums ſtatt. Jedermann iſt herzlich willkommen. 


Deutſches Theater. 


„Der kühne Schwimmer“, 
von Franz Arnold und Ernft Bach. 


Franz Arnold und Ernſt Bach haben im „Kühnen Schwim⸗ 
mer" einen harmloſen Schwank zuſtandegebracht. Es iſt erfreu⸗ 
lich, daß es auch deutſchen Autoren gelang, ein Stück zu ſchreiben, 


das unter Vermeidung allzuſtarker Pikanterie zum Lachen 
zwingt. Wird noch dazu ein ſolches luſtiges Stück im 
flotten Tempo, wie dies bei der von Franz pfaudler 


in vortrefflicher Weiſe infzenierten Dorftellung der Fall war, gefpielt, 
fo kann es an Erfolg für Stück und Darfteller nicht fehlen. der 
Fabrikant Häberlein hat an einem bapriſchen See eine ſehr be⸗ 
gehrenswerte dame kennen und lieben gelernt, jedoch mit wenig 
Glück. Erſt ein Zufall, der ihm die ertrinkende Angebetene in die 
Arme führt, ſoll dem Witwer zu der jungen Frau verhelfen. Sie 
glaubt nämlich in ihm ihren Ketter gefunden zu haben und iſt 
bereit, ihm aus dank ihre Hand zu reichen. doch verhindert der 
wirkliche Retter durch ſein plötzliches Erſcheinen die Trauung des 
ungleichen Paares und nach vielen komiſchen Mißverftändniffen 
muß ſich der enttauſchte Bräutigam mit der etwas weniger ſchönen 
Mutter der Braut zufrieden geben. Es gibt noch einige glückliche 
Paare; und da ſich auf der Bühne alles in Wohlgefallen auflöft, 
ſo kann auch das publikum befriedigt nach Hauſe gehen. 

Die Hauptrolle fpielte Franz Pfaudler wie immer mit 
köſtlichem humor. Seine Verlegenheitsſzenen wurden herzlich be» 
lacht. Ausgezeichnet war max Rofen als doktor Möbius, der 
in der Derwechflungsfzene einen ſtarken publikumserfolg erzielte. 
Eine originelle Figur des ſchüchternen Profeſſors ſtellte Martin 
miller auf die Beine, deffen Gegenſtück eines robuſten Bau⸗ 
meifters von Arthur Ciovſky verkörpert wurde. Köſtlich war 
Konrad Stieber. Sehr nett Joſef Albin und auch Gerhard 
manzel. Etwas blaß dagegen Suſtav Litteck. die Damen 
find in dem Stück weniger glücklich bedacht. dieſe undankbare 
Aufgabe teilten ſich mit beftem Gelingen die damen van dra az, 


Karmen, Falk, hein und Somogyi. e. 
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Schwank in 3 Akten 
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Referentenkurſe der D. N. p. 


Am Sonntag, den 25. d. M., um 9% Uhr morgens, behan⸗ 
delt Sejmabgeordneter Artur Kronig die parlamentariſche Befchäfte- 
ordnung (Schluß) und die Verfaſſung des polniſchen Staates 
(vollziehende Gewalt und Gerichtsweſen). 


Diskuſſionsabend. 

Am Montag, den 26. d. M., 7 Uhr abends, findet im Saale 
in der Andrzeja 17, der übliche diskuſſionsabend ſtott. Stadtv. 
Reinhold Klim wird über folgendes Thema ſprechen: „Die d. A. P. 
und die Frage der Auflöfung der Selbſtverwaltungen.“ Eintritt 
für ſedermann unentgeltlich. 


Jugendabteilung 
der Deutſchen Arbeitspartei Polens. 


Vollverſammlung. Am Montag, den 19. d. M, fand im 
Saale in der Andezejaftraße 17 die Eonftituierende Voll 
verſammlung der Jugendabteilung ſtatt. Die Derſammlung wurde 
von Sejmabgeordneken Artur Kronig mit einer Anſprache 
an die Jugend eingeleitet, worauf Stadtverordneter Osbar 
Seidler den Dorſitz übernahm. Der Schriftführer des Oega⸗ 
niſationskomitees verlas hierauf die Tätigbeitsberichte des 
Organiſationsbomitees, des Deranſtaltungskomitees, der Spoet⸗ 
ſebtion, der dramatiſchen Sektion und der Muſibſektion. Sämt⸗ 
liche Berichte zeugten von einer äußerſt rührigen Tätigkeit der 
Jugend und berechtigen zu den ſchönſten Hoffnungen für die 
Subunft. Nachdem der Kaſſierer Alfons Kloſe den Kaſſen⸗ 
bericht und der Vorſitzende der Repifionstommiffion Paul Rothe 
den Kepiſionsbericht erſtattet hatten, wurde dem Geganſſations⸗ 
bomitee und dem Deranſtaltungskomitee die Entlaſtung erteilt. 
Hierauf referierte Abg. Kronig über die er der Jugend- 
abteilung, die nach Beſprechung der einzelnen Artikel angenommen 
wurden. Anſchließend daran wurde der Dorſtand der Jugend- 
abteilung jowie die Repifionstommiffion gewählt. 

Ein Antrag von Paul Rothe, den Sejmabgeordnefen 
Artur Kronig für feine Derdienſte um die Organifierung der 
Jugend zum Ehrenvorſißenden der Jugendabteilung zu wählen, 
wurde unfer langanhaltendem ſtürmiſchem Beifali einftimmig 
angenommen. 

Vorſtand. Am Mittwoch. den 21. d. M, fand die erſte 
Sitzung des neugewählten Vorſtandes jtafl. Der Porftand 
bonſtituierte ſich, wie folgt: 1. Vorſitzender — Paul Rothe, 
2. Dorſitzender — Reinhold Galerf, I Schriftführer — Richard 
Bittner, 2. Schriftführer — Artur Krüger, 1. Kaſſierer — 
Theodor Czerny, 2. Kaſſierer — Elſe Grunwald, Lobal⸗ 
wirt — Otto Schrade, Beiſitzer; Leopold Ehren traut, 
Marie Smigielfka, Frieda Smigielſba, Leopold Oiſchof. 
wurden gewählt: Leopold 


In das Deranſtalfungsbomitee ähl 
Marie Smigieljka und 


Ehrentraut (Vorſitzender), 
Richard Bittner. 

Muſitſektion. 
abends, müſſen ſämtliche Mitglieder der Muſikſektion mit ihren 
Inſtrumenten im Parteilokal, Zamenhofſtraße 17, zur Uebung 
orſcheinen. 


Am Montag, den 26. d. M., um 7 Uhr 
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Theaterverein „Thalia', Lodz 
Deutſches Theater 


im Gebäude der „Scala“, Cegielniana 18. Tel. 113 
Dir.; Dr. Robert Lohan. 
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Sonntag, den 25. Januar 1925: 
um 3 Uhr nachmittags: 
Zu volkstümlichen Preiſen von 50 Groſchen bis 4 Zloty 
Zum erſten Male! 


„Iphigenie auf Tauris“ | 


Schauſpiel von Johann Wolfgang von Goethe. 


Um 6 Uhr nachmittags: 
Zu volkstümlichen Preſſen von 50 Groſchen bis A Zloty 


„Bunter Abend“ 


Mit Einaktern, Solovorträgen, Geſang und 
Tanz. — Neues reichhaltiges Programm. 


Um 9 Uhr abends: 
Zum zweiten Male! Zum zweiten Male! 


„Der kühne Schwimmer“ 


Schwank in 3 Akten von Franz Arnold u. Ernſt Bach. 


Kartenvorverkauf von 11—1 und 4—7 Uhr nachm. 
an der Tageskaſſe der Scala und bei Firma Arno 
Dietel, Petrikauer 157. 
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Sonnabend, den 7. Februar l. J., um 9 Uhr abenoͤs, veranſtaltet 
im Engliſchen Saale, Aleja 1⸗go Maja (Paſſage Schultz), 
die Sportſektion D. A. P. einen großen 


Maskenball 


zu welchem alle Freunde und Gönner der Sektion herzlichtt ein⸗ 
geladen werden. 


Sportſebtion DP. 8 
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Lodzer Volkszeitung Nr. 11. So 


Aus aller Welt Selbſtmordepidemie in Budapeſt. In dieſen Tagen Arbeitern mehr verbreitet iſt als unter den körperlichen 
+ wurde eine Statiſtik über die im Laufe des Jahres 1924 | da 75 Prozent der Selbſtmörder der Mittelklaſſe, 1 
115 50 in Budapeſt verübten Selbstmorde zuſammengeſtellt und | ſogenannten Intelligenz angehörten. Nur 25 Prozen 
in 1 75 e Der e ne „2601 konſtattert, daß in den zwölf Monaten in Budapelt allein der Selbſtmörder waren Menſchen ohne Studien. Die 
Viter des Monokels gelten. Jedenfalls iſt er der erſte 1600 Perſonen Selbſtmord begangen haben. Dieſe Gelbjı- | wirtſchaftlichen Sorgen drücken mehr auf die Frau als Ke 
von dem eine alte ſchweinslederne Chronik kündet, daß mordepidemie iſt eine Folge der ungünſtigen Wirtſchafts⸗ auf den Mann und dies kommt auch in der Selbſimord' 
Stoſch ein Monokel trug. Er „ .. bedient ſich eynes verhältniſſe. 60 Prozent der Selbſtmörder verübten die ſtatiſtit zum Aus druck; 60 Prozent der Selbſtmörder 
* Tat wegen Verluſt der Stellung oder wegen Arbeits- waren Frauen und 40 Prozent Männer. Die Statiftik 


ernglaſes, jo mit eynem dünnen Kettgen am Rock befe— J an N 221 
Be AL Haut umb ſeyn Auge lt also ae loſigkeit. Auf Grund der Statiſtik kann ferner feſtgeſtellt zeigt, daß ſich unter den Gelbjtmörten Kinder von reich 
dasz ſie ſich veſt umb dieſes Glas ſchließet und er nicht werden, daß die Selbſtmordepidemſe unter den geiſtigen 9 Jahren und Greiſe mit 94 Jahren befanden. Sie ſogt groß 
nöthig hat, ſolches mit den Händen daran zu halten.“ —— — — ſchließlich noch, en „nur“ 5 Prozent der Selbſtmorde größ 

aus unglücklicher Liebe verübt wurden. 5 diefe 


Uebrigens war Stoſch engliſcher Agent in Rom und ſtand 6 — — — 
bei feinen Zeitgenoſſen im Geruche, ein großer Abenteurer Well it de. LoerVltapltung‘ ! | Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. Ludwig Aut, errei 


und 1 ee zu fein, ruck: J. Baranowſki, Lodz, Petrikauer 109. des 
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I; | Ka 100 
ünſtige Bedingungen E BI Am Sonnabend, den 31. Januar l. J., um 7 Uhr abends, veranftalten wir nn Weesen ihren 
9 f 8 gung ‚8 im Saale des Vereins deutſchſprechender Meiſter und Arbeiter, nee 17, | empfiehlt ſtets in großer Auswahl: blühende Topf- on 
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Technisches Büro a rationen und ins en ſchlagende Arbeiten. 
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Für Steuerzahler! 


Beratung in Sachen der Einkommen-, Am⸗ 
ſatz⸗, Vermögens- und Mietsſteuer; 


Bittgeſuche an die Bezirks» und Friedens⸗ 
gerichte und ſämtliche Behörden; 


Auskünfte in Wohnungs⸗, Rechts ⸗ und 
Krankenkaſſen⸗ Angelegenheiten; 


Geſuche und Reklamationen; nicht, 


Ueberſetzungen von jeglicher Art Schrift⸗ f 
ſtücken in Polniſch, Deutſch, Ruſſiſch; Lotha 
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‚erreichte eine derartige Höhe, 
des Brotbedarfes der Stadt Wien decken konnte. 


Woche zu Woche decken konnte, 


l für ein 


nicht, wo er blelbt. 


Lothar, 


weißt du, lieber Bernhard.“ 


Sonderbeiblatt zur Nr. 11 


Lodzer Volkszeitung 


Der Kampf zwiſchen 
Kapitalismus und Sozialismus 


Vor ungefähr 15 Jahren kaufte die öfter: 
reichiſche Sozialdemokratiſche Partei in Wien eine 
große Brotfabrik, die im Laufe der Zeit durch Ver⸗ 
größerung und Vervollkommnung eine Muſterfabrik 
dieſer Art wurde. Die Produktion dieſer Fabrik 
daß ſie 20 Prozent 


Bis in das erſte Kriegsjahr hinein konnte die 


Partei eine rationelle Wirtſchaft in dem Betriebe 


führen. Der Krieg jedoch und die darauf folgende 
Inflation verurſachten der Geſchäfts führung die 
erſten Schwierigkeiten. 

Vor zwei Jahren ſah ſich die Partei gezwun⸗ 
gen, zwecks Auffüllung des Betriebskapitals und 
um lebensfähig zu bleiben, 40 Prozent der An⸗ 
teile der Brotfabrik dem Bankier Boſel abzutreten. 

Die bürgerlichen Kreiſe Wiens ſahen in der 
Brotfabrik eine ſtarke Feſtung für die ſozialdemo⸗ 
kratiſche Partei. Bei Wahlen wurde als Agita⸗ 
tion gegen die Sozialdemokraten ſtets die Behaup⸗ 


tung aufgeſtellt, daß die Brotfabrik die Wahlgelder 


liefere. Schließlich haben ſich die Kapitaliſten Wiens 
vor einigen Monaten zuſammengetan, um die 
Fabrik konkurrenzunfähig zu machen. Der zweiten 
großen Privatbrotfabrik eines Herrn Mendl wur⸗ 
den ungeheuere Geldſummen zur Bekämpfung der 
ſozialdemokratiſchen Brotfabrik zur Verfügung 
geſtellt. 

Mendl ſetzte auch ſchon vor einem halben 
Jahre mit dieſem Kampfe ein. Mit den ihm zur 
Verfügung ſtehenden Geldern kaufte er 1 die 
geſamten zu erfaſſenden Getreidemengen zu billigen 
Preiſen auf, während die ſozialdemokratiſche Fabrik 
ihren Bedarf von Tag zu Tag und höchſtens von 
da fie Spefula: 
tionen verwerfen mußte. f 

Vor zwei Wochen ſetzte Mendl den Preis 
Laib Brot von 2400 auf 1200 Kronen 
herab. Die Sozialiſten konnten natürlich nicht 
mit. Sie ſahen ſich deshalb gezwungen, auch den 
Reſt der Anteile an Boſel abzugeben. 

Was folgen wird, iſt klar. Boſel wird ſich 
mit Mendl zuſammentun und Wien ſchon nach 


kurzer Zeit die Brotpreiſe diktieren. Wie dies ja heute 


in faſt allen Zweigen der Induſtrie gemacht wird. 

Die Kapitaliſten Wiens jubelten ob dieſes 
„Sieges“. Die Sozialdemokratie iſt natürlich 
machtlos. Sie führt anhand dieſes Beiſpiels die 


Um zwei ſchöne Augen. 
Roman von H. Abt. 


(Nachdruck verboten.) 
I, 


„Heinz noch nicht hier?“ fragte der Konſul Bernhard 
Weeneburgk, ſich an dem Speiſetiſche niederlaffend und auf 
den leeren Stuhl zu ſeiner Linken deutend. 

„Noch nicht,“ antwortete ſeine Gattin. „Ich weiß 
„Das Vaterland wird ſeiner noch bedürfen,“ meinte 
der älteſte Sohn des Hauſes. Er hatte in 
reſpektvoll abwartender Haltung hinter feinem Stuhl zur 
Rechten des Vaters geſtanden, bis die Eltern Platz ge⸗ 
nommen, nun ſetzte er ſich gleichfalls nieder. Um ſeine 
bartloſen Lippen ſpielte das glatte Lächeln, mit dem er 
meiſt ſeine Worte begleitete, doch aus ſeinem Ton hatte 
eine leiſe Schärfe geklungen. Dem feinen Ohr des Konſuls 
entging fie nicht. Ein raſcher Seitenblid ſtreifte den Sohn. 
Hatte der Heinz wieder einmal bewilligte, außerordentliche 


Zuſchuß ihn verſtimmt? Nun, vielleicht hatte er fo: un⸗ 


recht nicht, und es empfahl ſich wirklich, den flotten Leut⸗ 
nant, der die Repräſentation des Hauſes Werneburgk ein 


wenig ſehr aus dem Vollen betrieb, mal auf etwas 


knappere Ration zu ſetzen. Langſam ließ der Konſul den 
wohlgepflegten Vollbart durch die Finger gleiten, aus 


ſeiner etwas nachdenklich gewordenen Miene ſprach nicht 


allzu viel väterliche Strenge. 


Frau Klothilde Werneburgk aber, ihre Serviette 
auseinanderfaltend, ſagte: 

„Das iſt aber auch die einzige Entſchuldigung, die 
ich gelten laſſe, daß Heinz dienftlich zurückgehalten ift. 
Denn anderenfalls wäre ſolche Unpünktlichkeit höchſt in» 
korrekt. Und wie ich über Inkorrektheiten denke, das 


i 


damit erſt das Geſetz der Kapitalskonzentration 


Gefahren des kapitaliſtiſchen Syſtems für die Ar⸗ 
beiterſchaft an und bekommt gerade durch dieſen 
Schachzug die beſte Agitationswaffe gegen die 
Beſitzenden in die Hand. Jeder Werktätige erkennt 
jetzt in Wien, daß der Kapitalismus ſelbſt vor 
den ſchmutzigſten Mitteln nicht zurückſchreckt, um 
die geſamte Wirtſchaft in die Hand zu bekommen. 

Die „Wiener Arbeiterzeitung“ ſchreibt hierzu: 
Das Ziel des Sozialismus iſt es nicht, mit den 
Kapitaliſten in der Spekulation zu konkurrieren, 


ſondern die kapitaliſtiſche Spekulations wirtſchaft 
durch ſozialiſtiſche Bedarfdeckungswirtſchaft zu 
erſetzen! 


Wie führt der Weg dorthin? Karl Marx 
hat ihn uns gezeigt. In der Welt der lapita⸗ 
liſtiſchen Konkurrenz iſt, ſo hat Marx uns gelehrt, 
der kapitalsſtärkere Betrieb dem kapitalsſchwächeren 
überlegen. O, wir haben es in dieſen Tagen er⸗ 
fahren, wie furchtbar wahr die alte Wahrheit iſt. 
Dieſe Ueberlegenheit des kapitalsſtärkeren Betriebes 
über die kapitalsſchwächeren, ſie führt, lehrt Marx 
weiter, dazu, daß die kapitalsſchwächeren Betriebe 
von den kapitalsſtärkſten niederkonkurriert wurden, 
daß ſich das induſtrielle Kapital in immer weniger 
Händen konzentriert, daß ſchleßlich die allergrößten 
Kapitalsmagnaten allein die induſtrielle Produktion 
beherrſchen. Wir haben es erlebt, wie es in un⸗ 
zähligen Produktionszweigen gekommen iſt, wie es 
Marr vorausgeſagt hat. Wir erleben es jetzt am 
eigenen Leibe in der Brotproduktion. Nur die 
allergrößten Kapitalsmagnaten, nur die Boſel und 
Mendl, können noch mit Erfolg fabriksmäßige 
Broterzeugung betreiben. Alſo keine Hoffnung, 
ſich dieſes furchtbaren Geſetzes der Konzentration 
des Kapitals zu erwehren? Keine Ausſicht, dieſes 
Monopol der Kapitalsmagnaten zu brechen? Keine 
andere als die, die Marx uns gewieſen! Keine 
ſolange, als das arbeitende Volk nicht die Macht 
hat, mittels der Maſchine der Staatsgewalt mit 
dem Privateigentum an den durch das kapitaliſtiſche 
Konkurrenzſyſtem ſelbſt konzentrierten Produktions: 
mitteln die kapitaliſtiſche Konkurrenz ſelbſt und 


aufzuheben. Ihr brecht den Kapitalismus nicht, 
indem ihr euch ſelbſt auf den Boden des Kapita⸗ 
lismus ſtellt, um mit euren ſchwächeren Kräften 
mit den Kapitalsmächten zu konkurrieren. Ihr 
brecht den Kapitalismus, wenn ihr euch die Macht 
im Staate erobert, das kapitaliſtiſche Syſtem ſelbſt 
zu überwinden. Dann erſt vollzieht ſich das letzte 
Ergebnis der Konzentration des Kapitals. Dann 
erſt, wenn ſich die überwiegende Mehrheit des 
Volkes gegen die Mom opstifterunig ber beben SoEbetitiger BEEBENNEE BEGEBEEI ELLE der . ͤ Bob ein u ee E 
nn ne p p p pp ̃ ] l!!! x UNE? 


Ob er es wußte! Korrekt — inkorrekt — zwiſchen 
dieſen beiden Wörtern hatte Frau Klothilde ſich einen 
Thron erbaut, auf dem ſie ſelber in tadelloſer Korrektheit 
reſldierte. Von der Gattin ſtrich des Konſuls Blick wieder 
zu Lothar hinüber. Mit geradem Rücken, die Arme bis 
zur äußerſten Möglichkeit an den Körper gedrückt, ſaß er 
da und widmete ſich lautlos ſeiner Suppe. Daß dieſe 
Verkörperung korrekteſter Form trotzdem nicht ſeiner Mutter 
Lieblingsſohn geworden war, ſolches hatte ſchon öfters 
des Vaters Verwunderung erregt. Sein Gefübl freilich 
begriff es nur zu gut. Ohne daß er ſich deſſen recht 
bewußt wurde, bog er auflauſchend den Kopf vor, wenn 
draußen auf dem Korridor Schritte klangen, und als raſch 
die Flurtür klappte, nickte er befriedigt: 

„Da ſcheint er ja zu kammen.“ 

Doch es war nicht Heinz. Der Telegraphenbote 
hatte eine Depeſche gebracht. Depeſchen zu empfangen, 
war dem Konſul nichts Ungewöhnliches, ſo öffnete er 
ohne Haſt, doch plötzlich rief er voller Lebhaftigkeit: 

„Ah — Herta kommt heute abend zurück!“ 

„Herta kommt!“ Frau Klothilde rief es ihm nach, 
langte über den Tiſch, nahm die Depeſche an ſich, doch 
auch ſie las nichts anderes als die lakoniſchen Worte: 

„Komme heute abend mit dem Expreß zurid- 
Herta.“ 

Die Nachricht verſetzte ſie in helle Aufregung. Sie, 
die ſonſt ſo leicht nichts aus ihrem kühlen. Gleichgewicht 
brachte, rang die Hände. { 

„Heute abend! Das ift wieder einmal fo ganz ihre 
Art, kurz und raſch, ohne zuvor nur ein Wort zu ſchreiben. 
Und nun tft nichts, gar nichts vorbereitet. Und Heinz, 
kommt er denn heut überhaupt nicht? Er muß es doch 
vor allem wiſſen — lieber Bernhard, ſollten wir nicht 
einen Boten in die Kaſerne ſchicken?“ 

Der Konſul deutete auf die Wanduhr. „Es iſt jetzt 
ein viertel nach zwei, und um zehn kommt der Expreß 
aus Hamburg an, alſo noch faft acht Stunden Zeit bis 
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Sonntag, den 25. Januar 1925 


C AAA A INT IETER 
mittel in den Händen der großen Kapitalsmagna⸗ 
ten auflehnt, dann erſt ſchlägt die Stunde, von 
der Marx geſprochen hat: „Die geſellſchaftliche 
Produktion wird unvereinbar mit ihrer fapitalifti- 
ſchen Hülle. Sie wird geſprengt. Die Stunde 
W. A. 
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Ein polniſches Serien 
Die N. P. R. macht dafür Stimmung. 


In der letzten Nummer des Organs der Lodzer 
N. P. R., dem Wochenblatte „Praca“, erſchien ein Artikel, 
der, wie das Blatt ſelbſt ſagt, aus dem N. P. R.⸗Blalle 
„Polak abgedruckt wurde. Dadurch erfährt der Leſer, daß 
die in dem Artikel enthaltenen Gedanken die geſamte N. P. R. 
beſchäftigen, die ſich wohlweislich ſchon jetzt eine Anlehnung 
ſucht, um bei eventuellen Neuwahlen des Parlaments nicht 
auf dem Sande zu bleiben. 

In dem Artikel heißt es: 

„Der Wille, im polniſchen Sejm ein 1 m zu 
ſchaffen, iſt bei verſchiedenen Abgeordneten vorhanden. 
Die Notwendigkeit, ein ſolches Zentrum zu ſchaffen, iſt 
ebenfalls nicht gering, denn ſowohl der äußerſten Linken 
wie der äußerſten Rechten müſſen die Hörner geſchliffen 
werden. Doch die große Frage iſt es, ob die Bildung 
eines Zentrums gelingen wird? 

Wir hatten im Seſm bereits eine Zentrumspartei 
mit Skulſki an der Spitze. Sie wurde bei den letzten 
Wahlen aufgerieben. Es blieb nur die Linke und die 
Rechte. Für das Zentrum zeigte der polniſche Wähler 
kein Intereſſe. 

Doch zeigen uns die Erfahrungen der letzten Zeit, 
daß etwas geſchaffen werden müßte, das die äußeren 
Flügel im Zaume halten würde. 

Ernſte Politiker ſind daher jetzt am Werke, ein 
Zentrum zu ſchaffen. Die Verhandlungen find bereits weit 
vorgeſchritten. Leider erfreuen fi fid) die Männer, die dieſe 
Arbeit unternommen haben, im Lande keiner Popularität. 

Ein Zentrum im Sejm müßten die Arbeiter⸗ 
und Bauernparteien bilden. Die Intereſſen dieſer 
zwei Gruppen dürften nicht verſchieden ſein, da es der 
kleineren Bauernſchaft nicht beſſer als den Arbeitern geht. 
Leider iſt es heute nicht fo. Die Bauernparteien zeigen 
kein Verſtändnis für ſoziate und Arbeiterfragen. Wenn 
es um ſoziale WEIST, geht, jo zeigen ſich die Bauern 
reaktionärer als die Rechte. Dies muß man aber der 
Unkenntnis zuschreiben. Die ſozialen Verſicherungen ſind 
doch für Staat und Volk ſichere Stützen. In normalen 
Zeiten kann der Staat aus den Summen der ſozialen 
Verſicherungen große Kredite an alle möglichen Wirtſchafts 
zweige gewähren. In Deutſchland haben vor dem Kriege 
die Verſicherungsſummen oft dem Staate und der Wirt⸗ 
ſchaft geholfen. Das wiſſen aber unſere Bauern nicht. 
Herr Witos hat die Aufgabe, ſeine Kollegen von der 
Nützlichkeit der ſozialen Verſicherungen zu überzeugen. Doch 
iſt das für ihn eine ſchwere Aufgabe, da er ſelbſt die An⸗ 
ſicht geäußert hat, daß ſoziale Geſetzgebung in Polen ein 
Luxus iſt. 

Eine Möglichkeit der Annäherung liegt darin, daß 

die Bauern die Arbeiterforderungen und umgekehrt die 
Arbeiter die Forderungen der Bauern unterſtützen müßten.“ 


dahin, liebe Klothilde. Uebrigens möchte ich ain dag ies eee e was 
Herta ſagte, ſähe ſie dich ſo über ihre Ankunft den Kopf 
verlieren.“ | 

„O — Herta weiß ſehr gut, was ihr zukommt,“ 
lautete die würdevolle Entgegnung, auf die der Konſul 
weiter keine Antwort wußte. 

Lothar aber, der ſchweigend über ſeinen Fiſch 
gebeugt geſeſſen, ſorgfältig mit den beiden Gabeln das 
weiße Fleiſch entgrätend, hob fetzt den Kopf und ſagte: 

„Verzeih, Mama, ‚aber wir waren für heute abend 
zu Eiſenhofers geladen.“ 

„Zu Elſenhofers, ja richtig.“ Frau Klothilde be 
wegte die Schultern. — „Aber das iſt jetzt natürlich 
unmöglich geworden.“ 

„Sollte es wirklich jo unmöglich fein, Mama? Die 
Geſelligkelten bei Eiſenhofers beginnen ſehr pünktlich um 
acht und wenn Herta erſt um zehn kommt, wäre es da 
nicht angängig, zuvor wenigſtens auf eine Stunde“ — 

Aber ganz entrüſtet rief die Mutter: „Ich bitte dich, 

Lothar, welche Idee! Mich erſt in Geſellſchaftstollette 
werfen! Ich ſollte doch denken“ — 
„Ich denke auch,“ fiel der Konſul ein, „man wird 
bei Gifenhofers nach Lage der Sache Mamas Ausbleiben 
entſchuldigen. Dagegen werden ich und du ſelbſtverſtänd⸗ 
lich hingehen, und wenn ich mich auch gegen zehn wieder | 
verabichiede, denke ich mir, du wirſt's dir für den Reit 
des Abends angelegen ſein laſſen, in angenehmer Weiſe 
unſer Fehlen vergeſſen zu machen.“ 

Die Blicke von Vater und Sohn begegneten ſich. In 
Lothars Augen blitzte es auf wie ein raſches Danken und 
wie eine Energie, längſt Gewolltes ſich endlich zum Ge 
lingen zu zwingen. f 

Lächelnd nickte der Konſul ihm zu. „Und 
warum ſollte es dir nicht gelingen?“ fragten ſeine 
Augen, die auf des Sohnes ſtattlicher Erſcheinung ruhen 


blieben. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Lodzer Volkszeitung 


Dieſe Brautſchau der N. P. R. beweiſt wiederum, | ſuchen ſollte. Ueber die geheimnisvolle Dame, die den 


daß es dieſer Partei nur darum geht, mit an der Spitze 
zu fein. Die Verhandlungen, von denen gejagt iſt, daß fie 
von ernſten Männern geführt werden, ſind natürlich die 
N. P. R. mit Korfanty und der Chadecja. Ehrlich iſt der 
Schreiber des N. P. R. Artikels darin, daß er ſelbſt feſt⸗ 
ftellt, daß die verhandelnden Perſonen ſich keiner Popula- 
rität mehr erfreuen. Und deswegen zog der freiende 
N. P R⸗Mann die Bauernſtiefel an und ſingt vor dem 
Witosfenſter ſeine „bezaubernden“ Lieder. Er verſpricht 
dem Bauern aus den Geldern der ſozialen Fürſorge 
Kredite, um ihn auf dieſe Weiſe in ſich verliebt zu machen 
und ihn dann zum Altar der geſchäftemachenden Politik, 
an die ſich Witos gewöhnt hat, zu führen. 


Intereſſant iſt auch die Feſtſtellung, daß der Arbeiter 


in das Zentrum gehört. Damit hat die N. P. R. das 
Pulver erfunden. Die Erfahrungen, die die Arbeilerſchaft 
in den letzten Jahrzehnten mit den verſchiedenſten Rechten, 
Zentrumsleuten, ja ſogar oft mit Demokraten gemacht hat, 
find an der N. P. N. ſpurlos vorübergegangen. 

Es wäre daher an der Zeit, daß die N. P. R. ihren 
Wählern das wahre Geſicht zeigt: Zentrum oder Korfanty— 
anſchluß, damit die polniſche Arbeiterſchaft klar ſieht. 


Die Botſchaft aus dem Jenſeits. 


Der engliſche Sp’ritift Charles J. Harper hat kürzlich 
unter dem Titel „Spukhäuſer“ eine reichhaltige Samm— 
lung okkulter Ereigniſſe herausgegeben, die ſich in den 
letzten Jahren angeblich in England zugetragen haben. 
Unter anderem berichtet er: Paftor Kenſing erzählte mir 
eine ergreifende Geſchichte, die er vor einigen Jahren 
erlebt hatte. Eines Sonntags, als er ſich gerade zurecht 
machte, um die Kirche zu verlalfen, trat eine elegant ge» 

kleldete Dame zu ihm und bat ihn, ſich ſofort zu einem 
Sterbenden zu begeben. „Es war der letzte Wunſch des 
Herrn Brown“, fo erklärte die Unbekannte, „Euer Hoc 
würden zu ſehen. Er iſt ſehr krank. Wenn Ste ſich nicht 
beellen, werden Sie ihn nicht mehr lebend treffen.“ Der 
Prleſter folgte ſogleich der Dame, die ihn zu einem vor 
der Kirche wartenden Automobil führte. Sſe ftiegen ein 
und hielten einige Minuten ſpäter vor einer alten Miets» 
kaſerne. Die Dame legte dem Prieſter noch einmal ans 
Herz, ſich zu beeilen. Paltor Kenſing ſprang aus dem 
Wagen und klopfte an die Haustür. Der Pförtner öffnete 
und fragte den Prleſter, wen er ſuche. „Wohnt hier 
Herr Brown?“ — „Er wohnt im zweiten Steck.“ — 
„Ich habe eben gehört,“ fuhr der Priefter fort, „daß er 
ſchwer krank iſt und mich ſehen möchte.“ Der Pförtner 
war erſtaunt, Herr Brown, verſicherte er, ſei vollſtändig 
geſund. Er habe erſt vor einer Viertelſtunde mit ihm 
geſprochen. Nun konnte ſich der Paſtor nſcht erklären, 
warum ihn die unbekannte Dame hierher geführt hatte. 
Er verabſchiedete ſich vom Pförtner, um zum Wagen 
zurückzukehren: Seine Ueberraschung war unbeſchrelblich, 
als er vergeblich nach dem Wagen und feiner Inſaſſin 
ſuchte. Automobil, Chauffeur und Dame waren ſpurlos 
verſchwunden. Ehe er ſich von feiner Ueberraſchung erholt 
hatte, kam der Pförtner gelaufen und holte ihn zurück 
„Sie können ſich überzeugen, daß ſch die Wahrheit geſagt 
habe. Da kommt Herr Brown.“ Damit zeigte er auf 
einen älteren kräftigen Herrn. „Ich habe gehört“, ſagte 
der Paſtor verlegen, „daß Sie krank feien. Nun ſehe ich, 
daß das nur ein ſchlechter Scherz geweſen iſt.“ Herr 
Brown bat den Prieſter, mit zu ihm heraufzukommen, 
aber er lehnte ab. Dagegen kam man überein, daß Herr 
Brown den Prieſter am nächſten Tage in der Kirche auf- 
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(24. Fortſetzung.) 
Dr. Gloſſin überlegte. Sie hatten dem Gefangenen 
natürlich jedes gefährliche Stück abgenommen. Aber ein 
Mann wie Gerhard Bursfeld wußte immer noch hundert | 
verſchiedene Wege und Mittel zu finden, ſich eine Vene 
anzuſchlagen und Luft einzublaſen. Der Herzſchlag, den 
der Bericht als Todesurſache angab, war dem Doktor 
Gloſſin vollkommen klar. 

„Ich habe in der letzten Nacht geſprochen.“ Nur 
dieſe Worte bereiteten ihm Beklemmungen. Gerhard 
Bursfeld war ſchwer zu hypnotiſieren. Es war anzuneh⸗ 
men, daß er den hypnotiſchen Einfluß geſpürt ... während 
des Schlafes empfunden, ſich inſtinktiv zur Wehr geſetzt 
hatte und darüber erwacht war. So konnte es ſein. 
Doktor Gloſſin ſuchte ſich einzureden, daß es ſo geweſen 
ſein müſſe. Aber ein leiſer Zweifel blieb übrig. 

Lord Maitland trat in den Raum, um nach feinem | 
Gaſt zu ſehen. i 

„Haben Sie alles gefunden, was Sie ſuchten?“ . 

5 „Ich erſah zu meinem Bedauern, daß meine dama- 
ligen Bemühungen, der britiſchen Regierung einen Dienft 
zu erweiſen, vergeblich waren... Leider. Die Welt 
hätte heute ein anderes Geſicht, wenn es gelungen 
wäre. Gerhard Bursfeld beſaß das Mittel, die Welt 
aus den Angeln zu heben. Er hat es mit ins Grab 
genommen.“ 

Dr. Gloſſin ſprach die Worte langſam und beobach⸗ 
tete jeden Zug und jede Miene des Lords. Aber deſſen 
Antlitz blieb völlig unverändert. 

Er überſchwemmte Lord Maitlond mit einer Flut 
von Höflichkeitsfloskeln. Sſe gingen ihm von der Zunge, 


Paſtor zu ihm geſchickt hatte, konnte Brown keine Aus⸗ 
kunft geben. 8 

Am nächſten Tag wartete der Paſtor vergebens auf 
den verſprochenen Beſuch Browns. Kenſing telephonierte 
an den Pförtner und erfuhr, daß Brown zehn Minuten, 
nachdem ihn der Paſtor verlaſſen hatte, von einem Schlag 
anfall getroffen worden und geftorben ſei. Der Paſtor 
begab ſich unverzüglich zum Haufe des Verſchiedenen. 
Im Schlafzimmer Browns ſah er über dem Bett ein Oel. 
gemälde der Dame, die ihn am Tage vorher in der Kirche 
aufgeſucht und gebeten hatte, ſich ſo ſchnell wie möglich 
zu dem Sterbenden zu begeben. 

„Wer iſt die Dame?“ fragte der Paſtor den Pförtner. 

„Sie war die Frau des armen Herrn Brown, ſie 
iſt vor zehn Jahren geftorben.“ 

So was wird in England nicht nur ganz ernſthaft 
berichtet, ſondern, was welt merkwürdiger iſt, auch buch 
ſtäblich geglaubt. 


Die Intelligenz der Völber. 


Polen an vorletzter Stelle. 


Wie der „Corriera della Sera“ aus London meldet, 
hat der Aſſiſtent am pſychologiſchen Inſtitut der Univer⸗ 
tät Princetown Karl Brigham der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften in Neuyork eine Arbeit überreicht, in der die 
einzelnen Raſſen auf ihre Intelligenz hin geprüft werden. 
Die Arbeit bafiert auf nicht weniger als 116000 Ber: 
ſuchen, die Brigham während des Krieges mit Angehö, 
rigen der amerikaniſchen Armee unternahm, und zwar mi 
81000 jungen Amerikanern, 12000 Weißen anderer Ab. 
ſtammung und 23000 Negern. Auf Grund dieſer Expe⸗ 
rimente hat Brigham eine Tabelle angelegt, die die 
Nationen nach ihrer Intelligenz ordnet. Wenn man dieſer 
Tabelle glauben darf, find die Engländer das intelli⸗ 
genteſte Volk. Dann folgen die Schotten, die Holländer, 
die Deutſchen (alfo an vierter Stelle), die Amerikaner, 
die Dänen, die Kanadier, die Schweden, die Norweger, 
die Belgier, die Irrländer. An zwölfter Stelle folgen 
die Oeſterreicher, ihnen ſtehen die Türken an Intelli, 
genz nur eine Stufe nach. Den Reigen der Nationen 
ſchließen die Griechen, die Ruſſen, die Italiener, die 
Polen und ſchließlich die Neger in Amerika. Die In: 
telligenzprüfung des Gelehrten bezog ſich allerdings nur 
auf die natürliche Intelligenz. Auf Erziehungsreſultate 
wurde nicht Rückſicht genommen. Londoner Gelehrte, die 
von engliſchen Blättern gebeten wurden, zu dieſer ſonder⸗ 
baren Rangordnung Stellung zu nehmen, behaupten im 
allgemeinen, es fei unmöglich, die Nation als ſolche zu 
qualifizieren, ohne auf die vielfachen Vermiſchungen der 
Völker untereinander Rückſicht zu nehmen. Trotzdem 
gehe aus den Forſchungen Brighams klar hervor, daß 
die nordſſche Raſſe der alpinen und der mittelländiſchen 
überlegen fet. 


„Politik verdirbt den Charabter.“ 


Fünf Gloſſen von Felix Fechenbach. 
„Politik verdirbt den Charakter“, ſagen die Spießer, 


denn das Gedeihen ihres Bauches iſt ihnen wichtiger als“ 


die Sorge um die Gemeinſchaft. 

„Politik verdirbt den Charakter“, jagen die Regier⸗ 
linge der Mächtigen, weil ihre Macht geſtärkt wird durch 
die Gleichgültigkeit der Menge. 

„Politik verdirbt den Charakter“, ſagen die Schwachen 


ohne daß er ihren Sinn überhaupt merkte. Dabei aber 
erteilte er ſeinem Gegenüber mit größter Anftrengung 
einen fuggeltiven Befehl. 

„Wenn du etwas von der Erfindung weißt, ſo ſage 
es.“ Er hütete ſich mit Gewalt, dabei ſelbſt an die Er⸗ 
findung zu denken, denn er kannte die Gefahr, daß dieſe 
Gedanken auf ſein Gegenüber mitwirkten und als deſſen 
eigene reproduziert wurden. a 

Lord Maitland blieb ruhig. Er erwiderte die Höf. 
lichkeiten Amerikas mit denen Englands. Die Redens⸗ 
arten der einen Selte waren genau fo belanglos wie die 
der anderen. Da wußte Dr. Gloſſin, daß Gerhard 
Bursfeld fein Geheimnis mit ins Grab genommen hatte. 


Die Bedingung, an die Erik Truwor fein Ver' 
ſprechen geknüpft hatte, trieb Silveſter zu fieherhafter 
Tätigkeit an. Er achtete kaum der Zeiteinteilung und 
arbeitete die Tage und die hellen Nächte, nur getrieben 
von dem einen Wunſch, den neuen Apparat fertig zu 
haben und dann zu holen und ſich zu nehmen, was ihm 


das Teuerſte war. 


In raſtloſer Arbeit ſchaffte er, bis das letzte Stück 
gegoſſen, die letzte Speiche geſchmiedet, die letzte Schraube 
geſchnitten war. Da ließ er den Drehſtahl aus der 
Hand ſinken und wandte ſich zu Erik Truwor: „Wenn 
du wüßteſt, in welcher Verzweiflung ich hier geſtanden 
und gearbeitet habe, wenn du meine jetzige Freude ver⸗ 
ſtündeſt. Doch du. du 

„Du ...? Du weißt nicht was Liebe heißt, woll ⸗ 
teſt du fagen.“ . 

Silveſter hörte den bitteren Unterton, der in den 
ſarkaſtiſchen Worten lag. 5 ; 

„Du, Erik? Du, auch du. 

Silveſter ſchwieg. Er ſah die tiefen Falten, welche 
die Stirn Erik Truwors furchten. So hatte auch Erik 
Truwor, der gegen alle Anfälle des Lebens gefeit ſchien, 
ein Geheimnis, einen verborgenen Kummer. 
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und Haltloſen, denn die 


Politik bringt ihre Schwäche in 
Verſuchung. i 


„Politik verdirbt den Charakter“, ſagen die Gedan⸗ 


kenloſen und wiſſen nicht, daß der Charakter die Politik 
verdirbt, wenn ein verdorbener Charakter Politik macht. 

„Politik offenbart den Charakter“, jagen die Wiſſen⸗ 
den, denn an einer ehrlichen Politik erkennt man den 
geraden Charakter. 


Wahlhumor. 

Auch die ernſteſten dinge haben ihre luſtige Seite, und fo 
fehlt es denn auch bei den Wahlen nicht an komiſchen Vorfällen, 
von denen hier einige erzählt ſeien. Bibelfeſte Wähler haben nicht 
nur in den angelſaͤchſiſchen Landern, ſondern auch bei den lebten 
Keſchstagswahlen in deutſchland ihre Anfhauung durch Bibelzitate 
ausgeörlſckt. So war auf einem Wahlzettel aufgeſchrieben: 
„Jeſaias 41, Ders 24“. Wer neugierig genug war, um die Stelle 
aufzuſuchen, der fand die folgende unzweideutige Erklärung: 
„Siehe, Ihr feid aus Nichts, und Euer Tun iſt auch aus Nichts, 
und Euch wählen ift ein Greuel“. Ein anderer Wahlzettel verwies 
auf Buch Eſther, Ders 8 und damit auf den folgenden Spruch: 
„Und die Sonne ging auf, und es war helle, und die Elenden 
gewannen und brachten um die Stolzen“. 

In einem ländlichen Wahlkreis ſollte eine große Verſammlung 
ftattfinden, für die mehrere hervorragende Redner gewonnen waren. 
Das Fentralwahlkomitee hatte ſich an den Schulzen des Dorfes 
gewandt, er möge alles auf das Befte einrichten. Für würdigen 
Empfang der Redner war auch geſorgt, aber als die verſammlung 
beginnen follte, waren nur die Redner und die Mitglieder des 
Romitees zur Stelle! die auswärtigen herren wunderten ſich 
darüber und meinten, das Intereſſe für die Wahl ſcheine ja ſehr 
ſchwach zu ſein, ob ber Schulze denn nicht die verſammlung durch 
Zeitungen und Flugblätter gehörig bekanntgemacht habe. da aber 
ſchlittelte der Schulze überlegen feinen Schädel und fagte ſchmun⸗ 
zelnd: „Nee, nee, das wollen wir ja grade nicht. Wir haben die 
Sache heimlich gemacht, damit der Gegner unfere verſammlung 
nicht erfahren ſoll“. ! 

Ein andermal ſollte der Derfammlungsleiter, ein biederer 
Landwirt, den Kandidaten einführen. „Derehrte Parteifreunde," 
fagte er, „wir haben heute einen hochvtrehrten Gaſt in unſerer 
Mitte, der aus weiter Ferne herbeſgeellt ift, um durch die Wucht 
feiner Beredfamfeit Schulter an Schulter mit uns den Sieg zu 
erringen, die Nennung feines bloßen Namens hat ſchon genligt, 
um den Saal bis auf den letzten Pkatz zu füllen. denn wer ſollte 
ihn nicht kennen, den großen Parlamentarier, unferen lieben 
Abgeordneten ..." Dann trat eine peinliche Pauſe ein, und man 
hörte, wie der Redner feinem Nebenmann angſtvoll, aber weit 
vernehmlich zuflüſterte: „Zum dunnerkiel, heinrich, wie heißt er 
denn eigentlich noch?!“ hit * 7 

Schlagfertig war die Antwort eines anderen Kandidaten, 
dem ein Störenfried in der verſammlung zurief: „Ich würde Sie 
ja wählen, wenn Sie nicht fo ein Narr wären,“ worauf der andere 
erwiderte: „dann bin ich ja gerade der rechte Kandidat, um Sie 
im Parlament zu vertreten.“ Als noch die Stimmzettel von den 
vor dem Wahllokal ſtehenden Vertretern der einzelnen Parteien 
verteilt wurden, ftellfe einmal ein Mitglied des Wahlkomitees einen 
zuverläffigen, aber nicht gerade ſehr ſchlauen Mann mit einem 
großen paket Stimmzettel auf, die er zur Verteilung bringen follte. 
Als er nach einiger Zeit nachſah, fand er den Zettelverteller, aber 
mit leeren Händen daſtehend. Ueber die lebhafte Wahlbeteiligung 


erftaunt, fragte er, ob er ſchon alle Zettel verteilt habe, „Ach, das 


hatte ich gar nicht nötig,“ ſagte der andere zufrieden. 
fie mir alle auf einmal für drei Mark abgekauft.“ 

5 Recht boshaft war der Zufall, der unter ein Wahlplakat mit 
der Auffheift: „Wählt unferen Kandidaten! Wir find die wahre 
Partei des Volkes!“ den Anfang einer Varietéanzeige bracht: 
„Stets wechſelndes programm! Es iſt zum Totlachen le 


„Einer hat 


„Verzeih, Erik, wenn ich ungewollt eine Wunde 
berührte, von der ich nicht wußte. Ich glaube nicht, daß 
dein Stahlherz je Frauenliebe verſpürte.“ 

„Kein Mann wird mit ſtählernem Herzen geboren, 
Der es beſitzt, hat es nach bitterer Enttäuſchung und Ent⸗ 
ſagung erworben. Die Wunde iſt verharſcht ...“ 

Wie mit ſich ſelbſt ſprechend, fuhr er leiſe fort: 


„Ganz verharſcht und geheilt ſeit dem vorgeſtrigen Mor ⸗ 


gen. Ohne Bewegung und ohne Bedauern kann ich 
heute von einer Zeit erzählen, wo ich der glüdlichfte 
Menſch auf Erden war.. und dann der unglücklichſte ... 
Es war während meines Pariſer Aufenthalts. f 


Die Verleumdung, wagte ſich an mein Ideal heran. 


Ich forderte den Verleumder und traf ihn tödlich. 
Dann ging ich zu meiner Verlobten. Ich forderte Auf⸗ 
klärung. Ihre Rechtfertigung ging an meinem Herzen 
vorbei. Ich gab ihr den Ring zurück. Ging fort von 
Pacis, durchirrte die Welt. g 

Es hat vieler Jahre bedurft, 
wiederfand. Heute denke. ich anders darüber. 
heute ... Warum davon noch ſprechen. 

Heute gilt es Mannestat! Was mich heute bewegt. 


bis ich die Ruhe 
Wenn ich 


was mir Herz und Hirn erfüllt, ſchaltet jeden Gedanken 


an ein Weib aus. 8 ö 
Es gilt einen Wurf, der unſere Welt umgeſtalten 


foll,.. Wenn du wieder zurück biſt, wenn dein Herz 


frei von der Sorge Äft, will ich dir ſagen, wozu das 
Schickſal uns beſtimmt hat.“ i 
„Wenn ich zurück bin, Erik. Jetzt denke ich an 
dein Verſprechen. Ich habe getan, was ich tun ſollte.“ 
Bevor Erik Truwor zu antworten vermochte, ſprach 
Atma: „Es ift nicht gut, das Mädchen in der Hand der 
Gewalt zu laſſen“ 
Ama ſaß zurüdgelehnt. 
weitgeöffnet in die Ferne. 
und immer enger zuſammen. Seine Hände ruhten auf 
einem tibetaniſchen Roſenkranz. (Fortſetzung folgt.) 


Seine Augen blickten 
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